
DIE HEILIGKEIT DER RELIGIONEN &3  ND DIE
OKUMENTE DES ZWEITEN IKANISCHEN KONZ

Von Peter Schreiner

Problemstellung
Das Z weite Vatikanische Konzıl War das erste Konzıil, das sıch Aaus-

drücklich miıt den nıchtchristlichen Religionen beschäftigte. Auch WCI1N
dabe1 VOTLT allem die Kınstellung der Kirche A dıesen Religionen KiNng
also 191088 eınen Spezıialfall jener Selbstreflektion un! Selbsterneuerung,
die Anliegen des aNZCH Konzıls un aller Konstitutionen, Dekrete un!
Erklärungen WarTlr 1e18 sıch natürlich ıcht vermeıden, daß gleich-
zeıtıg Aussagen über dıe Anderen gemacht wurden.

In der Erklärung über das Verhältnis der Kırche den nıchtchrist-
Lichen Kelıigionen (die Übersetzung WAare SCHNAUCT, WCLnNn Seia VO  - VJer-
hältnıs VO  - Haltung esprochen würde) steht zentraler Stelle folgender
Satz Die hatholische Kirche nıchts vo  S Hedem aO, XUAS ıIn dıesen
Kelıgionen wahr UN heılıg ast TIrotz der FEinschränkung, die 1n dem
Satz selber ZU Ausdruck kommt, un: TOLZ des Hinweises auf dıe mbıi-
guıtat der nıchtchristlichen „Handlungs- un: Lebensweisen, Vorschriften
und Lehren“ 1im unmittelbar tolgenden Satz, handelt CS sich eine Aus-
SaSC VO  w emiıinent theologischem Gehalt Hier ist ıcht 1Ur eın pastorales

Abkürzungen
Sacrosanctum Goncılıum: Konstitution über die heilige Liturgie
Inter miırıfca: Dekret ber die sozialen Kommunikationsmittel
Lumen gentium: Dogmatische Konstitution über die Kirche

OE Orzentalium Ecclesiarum: Dekret über die katholischen Ostkirchen
Unittatiıs redıintegratio: Dekret uüber den Okumenismus
Christus OMINUS: Dekret uüber die Hirtenaufgabe der Bischöfe
Ofitatam totıus: Dekret ber die Ausbildung der Priester
Perfectae Carıtalıs: Dekret über die zeiıtgemäße Erneuerung des Ordens-
lebens
Gravıissımum educationıs: Erklärung über dıe christliche Erziehung
Nostra aetate Erklärung ber das Verhältnis der Kırche den nicht-
christlichen Religionen
De: Verbum: Dogmatische Konstitution uüber die gottlıche OffenbarungAA Apostolicam actuosıtatem: Dekret über das Laienapostolat

GES
Von heute
Gaudıium et spes Pastorale Konstitution über die Kirche 1n der Welt

PO Presbyterorum ordınıs: Dekret über Dienst uUun! Leben der Priester
gentes: Dekret er die Missionstätigkeit der Kırche

Diıgnitatis humanae: Erklärung über die Religionsfreiheit
Ecclesia catholica nıhil u  5 Qua«c ın hıs relıg1oniıbus VeTra et SanCctA sunt,reicıt
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Problem angesprochen, eiwa die Verurteilung diskriminierenden Ver-
haltens oder die Ermutigung brüderlichem Dialog, ıer schlägt die
Aussage über dıe kirchliche Haltung tatsächlich in eine Aussage ber
ein abstrakt feststellbares Verhältnis, das die aNzc Problematik der
Unterscheidung zwıschen wahr Uun: ftalsch, heilig und unheılıg hervor-
treten aßt

Irotz des Versuches, die größten der nıchtchristlichen Religi0onenumschreiben un die posıtıven Aspekte ın ıhnen benennen, hıltt das
Bewußtsein einer wohlwollenden Annahme durch die Kırche 1im kon-
kreten Fall weniıg, festzustellen, Was 1im einzelnen in un den Reli-
gıonen wahr un! heılıg ist Handelt sıch bei dem zıtıerten Satz
das, Was INa  ® mıt einem modernen Schlagwort als Leerformel ezeichnen
könnte? Es soll 1er der Versuch gemacht werden, eines der zentralen
Worte anhand anderer Konzilsaussagen ommentieren un iınter-
pretieren: Was meınt das Konzıil, WCNN sagt „heilig“?Dieses Wort bedarf eıner eingehenderen Kommentierung schon des-
halb, weiıl sıch dabei einen relıg1onswissenschaftlichen termınus
technicus handelt, der e1inN Mißverständnis bzw. Vertfehlen des spezılıschtheologischen Aussagegehaltes leicht macht; handelt sıch gleichzeitigeın Wort, das durch seiInNe Geläufigkeit einen Anknüpfungspunkt für
das Gespräch mıt relıg1ösen Nichtchristen bılden kann, un! das sıch daher
dazu eignet, die Aussagen der Kirche uber sıch selbst un uber ıhr Ver-
staändnis der Anderen eben diesen Anderen verständlich machen un
nahezubringen. Daiß das Wort zentral für die theologischen Impli-kationen dieser Aussage ist, ergıbt sich Aaus dem Sprachgebrauch des Kon-
zils. In der Formel „wahr un!: heilig“ nımmt i1ne Sonderstellung e1IN,
WenNn INa  w} bedenkt, daflß gerade da, CS darum geht, die posıtıve Eın-
stellung der Kirche Anderem auszudrücken, tast immer VO  - „wahrund gut gesprochen wıird (cf GES 28, 492; 1 13, 16; 13;auch GES 15, 16, 57) „Wahr un!: gut ist also eın stehender Ausdruck,der 1m Gebrauch eher arblos sıch auf die unterschiedlichsten
Aspekte einer VO  en der Kirche in AÄAnspruch SCNOMMENECN objektiven Welt-
ordnung ezieht. Die Frage nach der Wahrheit annn immerhin auf dasSelbstverständnis der Kırche Uun: des Lehramtes verwıesen werden?;der Begriff der Heiligkeit scheint einen 1el größeren Umfang haben,gleichzeitig aber auch ine unvergleichliche Praägnanz ın seiner Stellung
ZU. Zentrum aller Christlichkeit.

Das Konzil spricht von der „Wahrheit und Heıligkeit Gottes“ (DV 13umschreibt die Aufgabe der Kirche, indem Sagtl: „Cihristus hat nam-
lich den Aposteln und ihren Nachfolgern den Auftrag un: die Vollmacht

GT SR 1 „Denn nach dem Willen Christi ist die katholische Kırchedie Lehrerin der Wahrheit: ihre Aufgabe ist CS, dıe Wahrheit, dıe Christus ist,verkündigen un:! authentisch lehren, zugleich auch die Prinzipien der sıtt-lichen Ordnung, die aus dem Wesen des enschen selbst hervorgehen, autorıtatiıv
erklären un: bestätigen.“ cft.
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gegeben, alle Völker lehren, die Menschen in der Wahrheıt he1-
igen und S1€e weıiıden“ (GD Z ct 14) Die Kırche ast jedoch auch,
Was S1e un LuL, un selbst in ıhren denzienten Erscheinungsiormen,

1n den anderen christlichen Kırchen, finden sıch „vielfaltige Ele-
mentfte der Heıilıgung un:! der Wahrheit“ als „der Kirche Christi eıgene
Gaben“ (LG 8) In der Reihe dieser Aussagen haben diıeser Stelle
die wahren un! eılıgen Kliemente 1ın nıchtchristlichen Relig10onen ıhren
Platz. Die Beziehung kirchlich-theologisch zentralen Aussagen ist 1n
dıeser Zusammenstellung offensichtlich. Abzugrenzen ist dagegen eın eher
AREN der Religionswissenschaft stammender Begriff VO  - Heiligkeit, den
INa  ; iın den Konzılstexten ohl 1LLUTE ort vermuten darf, die ber-
lieferungen der Völker über Gott, Welt un Mensch als „ihnen heilig”
ZU tudium empfohlen werden (c£ 26) ıcht zuletzt muß jener
Gebrauch des Wortes heilıg erwähnt werden, der ıcht NUur VO'  > Heıiligem
Geıist, eılıger Schrift, heiliger Synode, heilıger Eucharistie, heiligen
posteln un!: Vätern spricht, sondern auch ine 1 Reihe VO  - Sach-
verhalten, Dingen un: Tatıigkeiten heılıg nennt, 7z. B Lıturgie, Rıten,
Mysterıen, Vollzug, Handlung(en), Schweigen, Feıern, Kult, Zeıchen,
Kirchenmusıik, Verehrung, Gerät, Gewänder, Orte, Bilder, ar, Stadt,
JT’'empel, Buücher, Lesung, Opfergabe, eiıhen. Priestertum, Dienst, Ge-
walt. Kralft, Vollmacht, Primat, Ordnung, Recht, Gesetze, Amt, Aufgaben,
Berufung, eben. Bındungen, Gedanken, Geheimnıis, nliegen, ber-
lıeferung, Wissenschalit, JIheologıe, Wert der Ehe, Verkündigung des
Evangelıums, ngel, Multter Gottes, Waiıllen Gottes .

Der sprachliche Befund bleibt also iın keiner Weise eindeutig un weıst
auf einen recht komplexen Sachverhalt hın Um möglichst Tr die dem
Konzil eigenen Aussagen un: orstellungen ZUT Sprache bringen,
wurde er die sprachliche Verwendung des Begritfs heilig un:! seiner
Ableitungen (Heıligkeıit, Heılıgung, heiligen USW.) be1 der Auswertung
der Lexte ZU Anhaltspunkt un Leitfaden MMM ıne Methode,
die auch Nıchttheologen un Nıichtchristen zuganglıch ist Irotz des 570
Ben Umfangs des Begriffs heılıg und TOLZ der Unterscheidung VO

SANCEUS un soll dabei VO  e einem einheıitlichen. umiassenden He1-
lıgkeitsbegrifi aus  C werden: die Berechtigung daftür ergıbt sıch
VOI em AaUus der theologischen Begrüundung, die NUur 1ne einzıge Quelle
und Ordnung er Heiligkeit kennt: ıcht als ohb sacrıfıcare und
sanctıfıcare dasselbe ware oder die (Gsrenze etwa zwischen seinsmaßıger,
moralisch-ethischer un bloßer Relationsheiligkeit überhaupt hinfallıg
ware; gıibt jedoch einen Zusammenhang sachlicher Art jenseıts dieser
Unterscheidungen, der gerade durch den Begriff heılıg gekennzeichnet
werden kann. In welchem theologischen Sınn un Kontext ist also das
Wort heılıg verstehen: WE konkreten Krıterien für die Feststellung
VO  - Heıiligkeit lassen sıch anführen, un:! W as kann demgemäß be-
deuten, WECNN diese Heıiligkeit auch in nıchtchristlichen Religionen SC-
funden werden kann?
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IT T heologische Begründung
Naturgemäß wird die Aussage des Konzıls dort authentischsten

seIN, sich Aussagen der Kırche ıber sıch selbst handelt Solche
Aussagen finden sıch /AGE 'IThema Heiligkeit ın einem eigenen Kapıtel
der dogmatischen Konstitution uüber die Kırche Daraus geht klar
hervor, daß iNnd  - sıch 7A8 Veranschaulıchung dessen, Was Heıiligkeit der
Kirche un Heıligkeit der Christen ist, iıne Bewegung, einen mehrtachen
Prozeiß vorstellen mu Schon 1m Jıtel ist nıcht VO  - Heiligkeit schlechthıin
die Rede, vielmehr VO  - der „Berufung ZUT Heiligkeit”, VO  - einer
ewegung VO  - Gott auf den Menschen Z der 1ine Antworthaltung, ine
ewegung des Menschen auf den rufenden, fordernden Gott entspricht.
War ware diese ewegung ıcht möglıch, WECNNn nıcht Gottes Ruf 1ne
wesensmäßige Heiligkeit ın der 1r konstituierte, dennoch kann sıch
der ens ıcht seinerseıts auf diese Heiligkeit berufen, vielmehr außert
S1e sıch darın, dafß s1e N den verschiedenen Verhaltnıssen und Aufgaben
des Lebens VO allen entfaltet“ wird 41)

Vom menschlichen Standpunkt AaUus ist Heıiligkeit immer 1Ur gegeben
1m Anteilhaben der Heıiligkeit Gottes: denn Gott ist „der alleın
Heılige Uun: Heiligende” (PO Es ist bezeichnend für die Sichtweise
des Konzıils, dafß selbst für Gott, be1 dem 11U:  a mıt vollem Recht un!: ın
KEınklang miıt alt- un! neutestamentlicher Sprechweise seine wesenshafte
Heiligkeit, se1ın Heilig-Sein, ausgesagt werden kann, der dynamısche
Aspekt der Heilıgung unmiıttelbar neben dem einer mehr statisch VCI-

standenen Heıiligkeit steht Die Heiligkeit Gottes umfaßt samtlıche -
deren Eigenschaften Gottes un TU! s1e AaUS So ist der heılıge Gott
selbstverständlich der dreieinıge Gott, un!: umschließt in sıch selbst
all das Heiligkeit un! Heılıgung, Was menschliche Sprache 1U 1in Ent-
faltung un! Irennung fassen kann. Wie der Vater, wiırd auch der
Sohn als Quelle und Ursprung jeder Heiligkeit bezeichnet 47); un
S1e geschieht 1mM Sohn un: durch den Sohn 47) und 1m Geist un:
durch den Geist (cf 14 Mit denselben Worten, mıt denen das
Verhältnis VO  - Vater un! Sohn ausgedrückt werden kann, wird auch der
Vorgang der Heilıgung eschrieben: Der Vater sandte den Sohn
der Sohn sandte den Geist WIE der Sohn dıe Menschen heilıgte,
ındem S1C gemalßs der dendung des Vaters Von den Süunden erloöste,
und indem den Geist sandte. dendung ist 1eT7T Ausdruck wesenhaftter
Identität ın der göttliıchen Dreifaltigkeit (wodurch jedoch ıcht dıe wahre
Dynamik elines Jjebendigen Gottes verlorengeht).

Sendung un: damıiıt Heıilıgkeit ist Ursprung un Ausdruck einer
solchen Identität un Einheit auch dort, die Sendung un! 1n die
Schöpfung ergeht. Christus sandte die Apostel, „damit S1e ın Teilhabe
seiner Gewalt alle Voölker seinen Jüngern machten un! S1e heiligten
und leiteten (vgl Mt 18, 16—20; 16, 15: Lk 14, 45—48; Jo 20, 21—23)"

19), grundete eiıne Kıirche, auf dafß dıe Menschen „dem Hei-
lıgungswerk demütig dienten“ (PO indem sS1C durch den Geist 1n der
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Kırche Zugang hätten ZU Vater (cf 4) un: seinen Leib E  aufbauten
(cf. iıne spatere Theologıe hat diesen Auftrag als das dreifache
Amt der ehre, Leıtung und Heiligung verstanden (c£ wobei das
Amt eben gerade Ausdruck für die wesenhafte Verbundenheit mıt Chri-
S£tUS un die Teilhabe se1iner Vollmacht sSe1N soll (cf. 23

Die gesamte katholische Gnadentheologiıe ist etzten Endes nıchts
deres als ıne Entfaltung der TE dieser göttlichen Berufung. Gnade
ıst göttliche Selbstmitteilung, ohne dafß deshalb die Eigenständigkeit un:
Freiheıit des Menschen hinfällig gemacht würde oder die Heiligkeit
einer 1Ur außerlichen Eigenschalft oder bloßen Beziehung wurde. „Die
Anhänger Christı sind VO  . Gott ıcht kraft ıhrer  S Werke, sondern auf-
grund SE1INES gnadıgen Ratschlusses erufen un 1ın Jesus dem Herrn
gerechtfertigt, in der Tauftfe des Glaubens wahrhaft Kınder Gottes un
der gottlichen Natur teilhaftıg un! wirklich heilıg geworden. Sie MUS-
SCH daher dıe Heılıgung, dıe S1C empfangen aben. miıt Gottes (Gnade
1im en bewahren un! ZUTX vollen Entfaltung bringen” 40)

Die Projizıierung des trinıtarıschen Ursprungs VO  — Heıiligkeıt auf dıe
verschıedenen Bereiche menschlichen un: besonders kirchlichen Lebens
wird VO Konzıil vieltach durchgeführt un enttaltet. Als wichtigster
Gedanke iolgt AaUS der FEinheıit und Verbundenheit der Kırche un! ihrer
Glieder mıt Christus, dafß dıe en aufgetragene Heiligkeit auch dıe lie-
der untereinander verbindet, da S1C en gemeınsam ist. „ Jesus der Herr,
‚den der Vater geheiligt un! 1n die Welt gesandt hat‘ (Jo 10, 36), gıbt
seinem anNnzZCNH mystischen Leib Anteıl der Greistsalbung, mıt der
gesalbt worden ist Es g1ibt darum kein Glied, das ıcht Anteıl der
Sendung des anNzZCH Leibes hätte“ (PO 2) Be1i aller Verschiedenheit kann

1U INEC Kirche Uun: NE Heıiligkeit geben, weil c5 1UT einen Gott,
einen Christus un! einen Geist gibt „ 50 geben alle 1in der erschieden-
eıt Zeugnı1s VOIN der wunderbaren Einheit 1mM Leibe Christı; enn gerade
dıe Vielfalt der Gnadengaben, Dienstleistungen un: JTaätıgkeiten vereınt
die Kınder Gottes, weil ‚dies alles der 1Ne un gleiche Geist wirkt‘

Kor . LE (LG O2 ct. 28) Sendung, Berufung un! Teilhabe,
als die Heilıgkeit umschrieben wird, umfassen also dıe An Kıirche Wo
eın Stand besondere echte oder Pflichten haben scheint, erhalten diese
1  -  hre Rechtfertigung ausschließlich 1mM Blick auf das Ganze der Kirche;
die Einheit mıiıt Christus kennt DUr ine Verschiedenheit der Dienste
(cf. 1n der alle, Biıschöfe, Prıiester, ÖOrdensleute, Laıjen „Mitarbeıter
Gottes des Schöpfers, Erlosers un! Heiligmachers werden un! iıhm Ruüh-
INnUuNns erweisen“ (AA 16), indem S1Ce die Herrschaft Christi uüuber die
an Erde ausbreıten, alle Menschen der heilbringenden rlösung teil-
haftıgmachen, un die gesamte Welt in Wahrheit auf Christus hinordnen
(cf

Hier leg der UÜbergang zwischen wel Formen der Heiligkeit, die
manchmal Zu streng geschieden werden, näamlich einer seinshaften un
einer 508 moralıschen Heiligkeit. Die Berufung ZUT Heiligkeit ist ja dıe
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Berufung Zu jener „Vollkommenheit in Heiligkeit, in der der Vater selbst
ollkommen ist (LG 11) Teilhabe Christus bedeutet Nachfolge Chrı-
st1 iın einem heilıgen Leben (€F 36), Selbstverleugnung, Dienst,
Demut, Geduld, Gerechtigkeit, Liebe un!: Frieden Es bedeutet
Kampf mıt der Sünde un der eigenen Schwäche (cf. 12) ach-
ahmung un!: Nachfolge mussen einem Vollzug eigenen Leib und
1m eigenen en werden (vgl. 13)

Auch 1er führt der Gedankengang wiıeder hın auf 1Ne€e Eıinheıit 1n
er Verschiedenheıit: denn die orm der Vollkommenheit in Heiligkeit
ist dıe Liebe, VO  } der heißt, daß AA iın der Liebe bleibt, der bleibt
in Gott un Gott 1n Jo 4, 16) Denn die 1e als Band der
Vollkommenheit und des Gesetzes (vgl Kol 3, 1 Röm 13, 10)
leıtet un eseelt alle ıttel der Heiligung un! führt sS1Ee 20589| Zael Daher
ist die Liebe ott WwIe H ASE Nächsten das Siegel des wahren Jüngers
Christi“ 42)

Nıchts VO  w lNedem ist „neu“”, aber gerade deshalb verdient e ’ beson-
ders hervorgehoben werden. Wo im eigentlichen Sınn VO'  - Heiligkeit
gesprochen werden kann, wird jede Irennung VO  - Sein un {un ber-
stiegen. Die Kirche ast ın dem selben Maße heilıg, WIE SIE Heıiligkeit
hat und ıhre Aufgabe rfullt „Was VO  - den Aposteln überliefert wurde,
umfaßt alles, Was dem olk Gottes hılft, ein eılıges Leben tühren
und den Glauben mehren. So tuhrt die Kıirche 1in Lehre, en un!
Kult durch die Zeıten weıter un! ubermittelt en Geschlechtern alles,
Was S1e selber ist, alles, W as s1e glaubt“ (DV Die Kirche ist gesandt,
WI1E Christus gesandt DEn  ist: ihre missionarische Tatigkeit „bezeugt, VCI-
breitet un:! ordert iıhre  S Heılıgkeit“ (AG

Die Kıirche weılSß, dafß ihre  _ Verbundenheit mıiıt Christus unwiderruflich
ist, andrerseıts muß sS1e täglıch erneut erfahren, dafß diese Vereinigung
noch icht vollkommen ıst (cf 48) Das schließt ıcht AdUuS, dafß den-
noch einzelne ihrer Glieder „ZUT vollkommenen Vereinigung mıt Chri-
StUs, namlich ZUT Heiligkeit” 50) gekommen SIN  d, die VO  - der 1r
als Heilige verehrt un: den Gläubigen als Beispiel VOT ugen geste
werden (Cef; 104)

HIT Die ‘T aten der Heılıgung
Die theologische Grundlegung eines Verständnisses VO  - Heıiligkeıit DC-

maß den Aussagen des Konzıils hat uns War einer tieferen Einsicht
in das Wesen der Kirche geführt, die Frage nach dem spezifisch Heiligen
in nıchtchristlichen Religionen hat sıch aber NUur verschärft. WAar wurde
der dynamische, geradezu aktualıistische harakter VO  - Heıiligkeıit und
Heiligung deutlich, un gehört iıhrer theologischen Begründung, daß
S1E sıch ausdrücken muß gemäß dem iıhr wesentlichen Gesetz der Liebe
Dennoch kann INa  - eigentlich iıcht mehr SASCHL, als daß, da CcS 1in den
nıchtchristlichen Religionen Heiligkeit g1bt, auch ine Verbundenheit
miıt Christus geben muß, die konstitutiv für jegliche Heiligkeit ıst.
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hne iın ungebührliche Neugier bezüglıch Gottes unergründlıchen Heils-
willens verfallen, darft unter dieser Voraussetzung ach der Erkenn-
barkeit dieser Heiligkeit gefragt werden. Hılft das Konzıl, nachdem die
theologische Begründung gewissermaßen das Innen der Heıiligkeit
schlossen hat, 1U  - auch iıhren außeren Aspekt 1n den Blick bekommen?

Da 6cS sich auch 1er wieder Aussagen ber die Kirche handelt, wird
sıch 1nNne gEWISSE Überschneidung mıiıt bereıits Gesagtem ıcht S5aNzZ VCI-
meılden lassen. €1 geht weniger darum, eiwa 1ne christliche Moral-
und Tugendlehre entwickeln: s1e mas be1 der Abfassung der lTexte
selber vorausgesetzt SCWESCH se1n. Es geht W e esensmerkmale allge-
meıner Natur. die möglıcherweise ine Verallgemeinerung auf den außer-
theologıschen Bereich zulassen. Wenn die theologısche Begründung rıchtig
Wal, dann mu{fß dıe Dynamıiık der Heıiligkeit allumfassend se1N, un!
kann keine Aufspaltung der Welt un: des Menschen 1n prinzıpiell -
versöhnliche Bereiche geben „Der nach Gottes Bild geschaffene Mensch
hat Ja den Auftrag erhalten, sich die Erde mıiıt allem, Was ihr gehört,

unterwerfen, die Welt 1n Gerechtigkeit un Heıiligkeit regıeren
un! durch dıe Anerkennung Gottes als des Schöpfers aller Dınge sıch
selbst un! die Gesamtheit der Waırklıichkeit auf Gott hinzuordnen, daß
Ees dem Menschen unterworfen un Gottes Name wunderbar se1 auf
der anzch Ed“ (GES 34)

Erstes Krıterium für Heiliıgkeit ıst demnach die T heozentrik, die Hın-
ordnung auf ott Diese Hınordnung ist nıchts der Welt un: dem Men-
schen Fremdes ID handelt sıch die Verwirklichung dessen, Was als
göttlıcher Same in den Menschen eingesenkt ıst (ef GES

Am deutlichsten geschieht diese Hınordnung 1m personalen Akt des
Glaubens, 1ın der bewußften Annahme VO'  - Gottes OfSs! un!: ıllen.
Entsprechend kann un: mu{ jede Tatigkeıt, die auf einen solchen Jlau-
ben hıinziıelt, als heilıg bezeichnet werden: dıe miıiss1ıonarısche Tätigkeit
ist die „wichtigste un! heiligste Aufgabe der Kirche“ (AG 29; ct
Vorwort). Evangelısıerung un! Heiligung können ıcht voneınander SC-
trennt werden: denn nıcht 1LLUTLT dıent die KEvangelisierung der Heiligkeıit,
jedes Zeugn1s VON Heiligkeit ist eın Beıtrag ZUT „Durchdringung un
Vervollkommnung der zeitlichen Ordnung mıiıt dem Geist des KEvange-
lıums“ „Das Zeugni1s des christlichen Lebens selbst und die guten
1ın übernatürlichem Geist vollbrachten Werke haben die Tra Menschen
ZU Glauben un (Gott führen“ (AA

Zum Dienst der Verkündigung gehört auch das tudium des heiligen
Buches, gleichsam der eele der heiligen Theologie un: Quelle heiliger
Kraft (cf. 24); denn „dıe Wissenschaft eINESs Dieners Heılıgen muß
ine heilige SeIN; denn S1E wiıird heiliger Quelle entnommen un ist auf
eın heiliges Ziel hingeordnet“ (PO 19)

Wie immer dieser Glaube, diese Ausrichtung eınes anNzChH menschlichen
Lebens auf Gott, aussehen ma$s, kann ıcht 1UTr abstrakte Anerkennt-
N1s bleiben, sondern mu{ sıch in Gottes-Dienst außern. Für die Kirche

114



geschıieht das nach dem Vorbild ihres Herrn Jesus Christus, Kriıterium
fur Heıiligkeit ist neben der Theozentrik ıhre Ghristozentrik.

Die Christozentrik kommt besonders sinnfällig ZU Ausdruck 1im oll-
ZUS der Heiligen Eucharistie. Es ıst der Wesensvollzug einer Kırche, die als
d „dakrament, das heißt Zeıichen und Werkzeug für die innıgste
Vereinigung mıt Gott W1€e für die Einheit der SaAaNzZCH Menschheit“ ist

Die Feıjer der Heilıgen Eucharistie ist „Werk der Heiligung“ 1im
eigentlichen Sinne un soll „Mıiıtte un Höhepunkt des anzch Lebens der
christlichen Gemeinde“ se1n 30)

Man dar{f aber verallgemeinern un! in jeder OoOrm „heilıgen Geden-
kens“ (cf. 102), ja 1in jeder orm ausdrücklichen Feierns den Bezug ZUr
Herrlichkeit Gottes und den „sachgerechten“ Gebrauch sichtbarer Zeichen
sehen, diıe 1n der heiligen Liturgie gebraucht werden, dıe unsıcht-
baren göttlichen Dinge ezeichnen“ (SC 33) Unter den Miıtteln der
Heiligung, die das Konzil selbst hervorhebt, un die S1E gleichzeitig ZU
Ausdruck bringen un! fördern, mu{ als nachstes das Gebet erwäahnt WeTIl-
den, wobei VOTLT allem das gemeınsame Gebet hilft, eichter „den Weg des
echten Menschentums, des Heıiıls und der Heılıgkeit finden“ (GES 38)

ıcht zuletzt können die 5S0S evangelıschen Räte als Lebenstormen be-
sonderer Heıligkeıt gelten; sınd FKFormen der Nachfolge Christi, „der
selbst jungfräulich un! Arn gelebt (vgl Mt Q DU Lk 9,58) un durch
seinen Gehorsam bis ZU Tod Kreuz (vgl Phıl 2,8) die Menschen
erlöst un: geheıligt hat”“ PE p cft 42, 44)

Das Prinzip der Einheit VO  - theozentrischer un! christozentrischer
Heiligkeit ist der Heılıge (r eist. Is das Werk vollendet WAal, das der
Vater dem Sohn auf en tun aufgetragen hatte (vgl Jo 17,4),
wurde Phingsttag der Heılige Geist gesandt, autf dafß dıe Kırche
immertfort heilige und die Gläubigen durch Christus iın einem Geiste
Zugang hatten ZU Vater (vgl. KEph Was heıilıg se1n will,
muß 1m Geist getan SeIN, Anteil Christi Priesteramt en.
Dann allerdings ist alles, sınd Gebete un!: apostolische Unternehmungen,
Ehe- un! Famıilienleben, taglıche Arbeıt, geistige un körperliche KEr-
holung, und auch die Lasten des Lebens „geıistige Opfer, wohlgefällig VOT
Gott durch Jesus Christus“ etr 2:5) (ef 3  „ auch 2)

Nach 1ledem kann eigentlıch iıcht mehr mıßverstanden werden,
wenn auch VO  —$ einem anthropozentrischen Aspekt VO  - Heiligkeit un
Heiligung gesprochen wird. In der Pastoralkonstitution „uüber die Kırche
In der Welt VO  - heute“, 1n der alles, die al Welt und Schöpfung,
1n Hınordnung auf Gott gesehen werden sollen, sagt das Konzil selbst
„Der Mensch also, der 1ne un! Mensch, mıiıt Leib un eele, Herz
und Gewissen, Vernunft und Waiıllen, steht 1mM Mittelpunkt uUuNnsecreTr Aus-
führungen“ (GES denn die Kırche weiß, da{fß Verherrlichung Gottes
und Heiligung der Menschen etzten €s zusammenfallen mussen
(cf.
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Auch 1er lassen sıch wieder einige typısche Merkmale, gewissermaßen
Strukturen, Vomn Heiligkeit hervorheben. An erster Stelile steht naturgemäaß
die Hochachtung des Menschen selbst, as, W as das Konzıil die Wurde
der menschlichen Person nennt. Es ist die Wurde eines VO  - Gott nach
seinem Bilde geschaffenen, Voxn ıhm berufenen, leib-seelischen Wesens,
das, mıt Vernunfit begabt un! ZUT Frkenntnis VO  - wahr un: gut befähigt,
1n freiem Gehorsam Gott se1Ne eigene Zwiespaltigkeit uüberwınden
soll, als das gemeinschaftsbezogene Wesen, das ist, wahren
en bei Grott gelangen (cf. GES 12—22; 1—8 Die Heıulung
un! Hebung der menschlichen Personwürde entspricht also in em der
Heilsabsicht der Kırche (r GES 40); gerade die Unverletzlichkeit un!:
Eınmaligkeıit des menschlichen (sewissens gıbt Anlaß, als die „VCI-
borgenste Mitte und das Heiligtum 1im Menschen, alleın ist mıiıt
Gott“ bezeichnen (GES 16); die Wüuüurde des (sewlssens ordert nıcht
DUr die Verwerfung jeder Art VO  - Knechtschaft (GES 41). sondern ist dıe
Quelle „geheilıigter Rechte der Person un der Völkerfamilie“ 6)

Das Wesen dieser Würde un! dieser ware völlıg mißverstanden,
WE sıch der Christ selbst darauf beruten wollte, iırgendeinen An-
spruch durchzusetzen. In bezug auf die Heiligkeit u  ware besser, VO  - die-
SCI Würde als VO'  a einer Anlage sprechen, die gemälß der Dynamik
der Heıilıgung ZUT Entfaltung gebracht werden muß Christlicher Per-
sonalısmus ıst kein Indivyvidualısmus „Der Mensch ıst namlıch Aaus se1ıner
innersten Natur ein gesellschaftliches Wesen: ohne Beziehung den
anderen kann weder en noch seine Anlagen ZUT Entfaltung bringen”
(GES 12)

Auf der ene zwischenmenschlicher Beziehungen Nu  ) ist Heiligkeit
immer dadurch gekennzeichnet, dafiß S1e ihren Bezugspunkt 1mM Anderen
hat. Heıligkeit annn N1NUr empfangen werden, indem gegeben wird. Die
eigene Heiligkeıit ist gebunden dıe Verwirklichung des Gesetzes der
Heılıgung der Anderen, die 16 Seine wahre Erfüllung findet dieses
Gesetz 1n der Gegenseitigkeıt. iıne solche Gegenseitigkeit kann zwischen
den Amtstragern der Kirche bestehen (cf 18); auf den Bischöfen lastet
die schwere dorge für die Heıilıgung ihrer Priester (PO 7) die Priester
ördern siıch gegenseıt1g durch brüderliche Hılfe 1in S  iıhrer Heiligkeit 8)
Der Empfang der Sakramente dient ebenso der Heıilıgung wı1ıe 1  z  hre Spen-
dung (c£. 10) Besonders deutlich wird die Gegenseitigkeit, dıe das
sakramentale Leben durchzieht, ın der Ehe, 1n der die Ehegatten, „nach
dem Bild des lebendigen (sxottes geschaffen, in ine wahre personale Ord-
QUunNg gestellt, e1INeEs Strebens., gleichen Sinnes Uun: in gegenseitiger : Heıili-
SUuN$s vereint“ S1N! (GES 52) Es ist die Dialektik VO  = Übereignetsein un!:
Empfangen zugleich (c£ GES 49); S1e umfaßt Freude, Dankbarkeıt,
Liebe, Ireue, Ehrturcht un:! Vertrauen. Auch ist sS1e nıcht auf die Eltern
beschränkt, sondern betrifft ebenso dıe Kınder, die 2auf ıhre Weise ZUT

Heiligung der KEltern“ beitragen (GES 48) Der Anspruch diıeser Heilig-
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keit ist total, daß Heiligkeit un Unauflöslichkeit unmıittelbar neben-
einander stehen 11)

Beispıel der Ehe ist besonders anschaulich un einleuchtend,
da{ß Heiligkeit schönsten mıiıt Liebe umschrieben werden kann. Die
vollkommene 1€e 1st C5S, die als Heıilıgkeit sich mıt aANzZCH Herzen der
Ehre Gottes un dem Dienst Nächsten hıngıbt un damıiıt auch der
irdischen Gesellschaft 10 menschlichere Weise leben ördert (cf
40) Die Gegenseitigkeit der Heiligung kann dıe an Schöpfung —
fassen Die Gläubigen iINnusSssen also die innerste Natur der d  ACN
Schöpfung, iıhren Wert un iıhre  er Hınordnung auf das Lob (xottes AaNeTI-
kennen Sıie INUusSsenN auch durch das weltliche Wirken sıch g  101

heilıgeren en verhelfen So soll die Welt VO Geist Christi
r{iullt werden un: Gerechtigkeit Liebe un:! Frıeden ıhr Zael wirk-

erreichen“ 36) Es ist 106 TU! der Gnade, WECeNnN die einzel-
1i  a der Kirche ZUT Vollkommenheit der Laebe ı der Erbauung anderer
streben (cf. 39)

Es widerspricht ıcht der oben betonten Wüuürde der Person, sondern ist
Ausdruck des Gesetzes aller Heiligung und 1ebe, WCLnNn VO Konzil die
Selbstverleugnung unter dıe hervorragendsten ıttel der Heıiligung Kn
zahlt wird (cf 42) Neben Selbstverleugnung sollen Demut un! Eın-
achheit des Lebens Armut Verfolgung, Bedrängnis, Opfergeist un
Leiden den Weg der Kırche begleiten (GES 50 15)

Auch damıt sınd Kennzeichen VO  - Heıligkeit genannt die ohl C1NC

SCWISSC Allgemeimngültigkeit beanspruchen dürfen eitere Dienste un
Werke können aufgezählt werden Gastfireundschaft Gerechtigkeit un
gute Werke A Dienst aller notleidenden Brüder (AA 11) die Mehrung
der Güter menschliıcher Würde, brüderlicher Gemeinschaft und Freiheit
(GES 39) die Förderung des Wohls der Mitbrüder un der SAaNZCH e

dersellschaft un Schöpfung durch die menschliche Arbeit 41)
Schutz un: die Förderung VO  \ Famılie un! öffentlicher Sıttlıchkeit die
Begünstigung des hauslıchen Wohlstandes (GES 52) die Ablehnung VO  -

Ungleichheit aufgrund VoO  - Rasse un! Volkszugehörigkeit sozıaler Stel-
lung oder Geschlecht 32) (Man vergleiche dazu auch den Katalog
sozıialer Sunden GES 27)

In Weise ist hiermit der Bereich der Heılıgkeit soweıt
den Konzilsdokumenten ertaiit 1st abgeschritten, auch Wenn noch vıele
Eınzelheiten ZUFTF iınhaltlichen Füllung hinzuzufügen lıeben Man IMa  5
etwa auf den adjektivischen Gebrauch VO:  « heilig zurückkommen
und die einzelnen Verwendungen dem jeweılıgen Bereich innerhalb des
jer UMTrCISsSsENEN Umfangs VO  w Heilıgkeit zuordnen. Der Sprachgebrauch
des Konzıils genugt, das Wesentliche veranschaulichen: Die Heilig-
keit ordnet hin auf Gott, vereinigt mıiıt Christus, dıient der rlösung, muß
ewahrt und entfaltet werden: SIC verkündet, evangelisıert, macht kund
un! sprıicht M1t anderen S1C vollzıeht heılıge andlung‘, verherrlicht
Gott opfert betet feijert Gedenken S1IC anerkennt hütet ördert
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schutzt, begunstıigt, belebt, ist 1n allem sorgfältig, gibt Anteıl, erwidert,
beruht auf gegenseıtiger Übereignung und ist gemeinschaftlıch; S1e ist VOCI-

bunden mıt Armut, Verfolgung, Demut, dSelbstverleugnung, edrangnıs,
un:! dem Bemuhen sozlale Gerechtigkeit; S1€e hat die 1€ als grund-
legendes Gesetz.

Nıchtchristen werden gewiß ıcht ohne ihr Wissen un! ollen
Christen gemacht, WL 190008  - ine Hınordnung un: Verbundenheıt mıt
Christus dort entdeckt, sıch solche Heıligkeıt in ihnen und iıhren
Religionen iindet ITheozentrık, Christozentrik, Anthropozentrik USW. WUT-

den hier 1Ur als Erkennungsmerkmale, als Möglıichkeiten konkreter Er-
scheinungsformen VO  - Heıiligkeit aufgeführt. Es ist durchaus enkbar, daß
sS1ıe unabhängı voneinander auftreten, 10898881 also „Anthropozentrik“ fin-
det, VO  w} Theozentrik nıchts spuren ıst. Gemaß der ıinneren (Ge-
schlossenheit der theologischen Voraussetzungen mMuUu miıt dem Konzıl
Zusammenhang aller Formen VO  - Heiligkeit festgehalten werden.
Auch ohne daiß die aufgewilesenen Kriterien DU  =) auf konkrete an  —_
wandt werden, wiıird nıemand eugnen wollen, dafß sıch solche Heılıgkeit
nıcht NUur 1n der Kırche findet un Unheiliges wird 1830880 klarer sıch
davon bheben 1n der Kirche ıcht wenıger als 1n allen Religionen.

Der Beıtrag der AÄAnderen und dıe „Theologie der Kelıgıionen“
Die Kommentierung dessen, Was heılıg 1in ezug auf das Verhäaltniıs

un! die Haltung der Kırche nıchtchristlichen Religionen bedeutet,
könnte 1er abgeschlossen werden: die Andersheıt der Anderen un:! die
Vielheit der Religionen bliebe relatıyıert unter dem Anspruch einer
Heiligkeit, die objektiv ist 1mM gleichen Sınn, in dem Gott „objektiv“ ıst.
Wer Je diıese Verschiedenheit und Andersheit als beunruhigend oder Sar
schmerzlıch empfunden hat, wiırd weiterfragen wollen Daiß Heiligkeit
etwas mıt Eıinheit, Brüderlichkeit un:! 1€' tun hat, dürfte Zu  —+ Genüge
betont worden SE1IN; aber W1€e aßt sich diese Heıligkeit un Einheit —

sammenbringen mıt jener Andersheıt, die weder abgeschafft och VOCI-
urteilt werden sSo ıbt einen Beıtrag ZUTC Heılıgkeit, einen Impetus
der Heiligung, den die Anderen als Andere eisten können und mussen”?
Kann das Konzıil dıese Vielheıit 1n Einklang bringen mıt seiner bewun-
dernswerten Bemuühung ınıgung un Einheit?

Dieses Bemuhen ist für die Kirche selbstverständlich zunachst un VOT
allem theologısch begründet. „Gemäßs ihrer Aufgabe, Einheit un: 1e
unter den Menschen un!: damıt auch unter den Völkern ördern, faßt
S$1e VOT em das 1Ns Auge, Wa den Menschen gemeınsam ıst un! s1e
ZUT Gemeinschaft untereinander führt“ (NA 1) Es scheint jedoch, als se1
die Kıirche keineswegs die einzıge nstanz, die auf diese Einheit hın-
arbeitet, und als se1 diese Aufgabe VO  - anderer Seite bereits miıt sehr viel
mehr Erfolg ın Angriff worden. Kein anderes Motiv für seine
Bestrebungen wırd VO' Konzil oft un: in unterschiedlichen B
sammenhaängen zıtıert, WIeE das sakulare Kınıgungsbestreben der Mensch-
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heit „In unNnserer Zeıit, da sıch die Menschheit VO:  $ Tag agzusammenschließt Uun: die Beziehungen unter den verschiedenen Völkern
sich mehren, erwagt dıe Kırche mıt größerer Aufmerksamkeit, In
welchem Verhältnis S1€e den nıchtchristlichen Religionen steht“ (NA k
vgl E 28; GES 23 30; I 12: 12 ‚ö,14; 15 u.a.).

Kuür die Kırche ist diese Einigungsbewegung „Zeeıchen der Zeit“, ıhr
ZUT Nregung un Ermutigung be1 der Verwirklichung des Wiıllens Gottes
vorgegeben Denn Gott hat gefallen, „die Menschen ıcht einzeln,
unabhängıg VO:  - aller wechselseitigen Verbindung, heilıgen un:
retten, sondern S1e einem Volke machen, das iıhn ıIn Wahrheit -
erkennen un ıhm ın Heiligkeit dienen so (LG 9) Es ıst durchaus 1im
Sinne des Konzıls, den 1er heilsgeschichtlich verstandenen Begriff des
Volkes verallgemeınern. „Gott, der vaterliıch für alle SOTZT, wollte, dafß
alle Menschen 1nNne Familie bılden und einander 1n brüderlicher Gesinnung
begegnen” (GES 24 ; ct z Die Kırche muß sıch den AuliftragGottes eigen machen, un S1E verkündet die Einheit der Menschen als
eıine Eınheit des gottlichen Ursprungs 1in dem uns en gemeınsamen
Vater un des Zieles als Erneuerung der aAaNnZCH Welt 1N Christus (cf.

Das Konzıl wırd ıcht S pf  mMu:  de, die Gläubigen /ADEm Verwirklichung der
Einheit gerade 1m sakularen Bereiıch aufzufordern: aus der kırchlichen
Sendung fließen Aulftrag, Licht und Kralft, der menschlichen Gemein-

Autfbau un: Festigung nach gottliıchem Gesetz behiltlich seın
(GES 42) „Die Kırche, in der Liebe des Erlösers begründet, tragt azu
bel, da{fß sıch innerhalb der Grenzen einer Nation un! 1m Verhältnis
zwıischen den Völkern Gerechtigkeit un! Liebe entfalten (GES 76; ct
GES 78) Die OfS der Kırche soll alle Menschen er Nationen,
Rassen un Kulturen 1n einem Geist vereıinıgen, /ABY Zeıichen jener Bru-
derlichkeit, die einen aufrichtigen Dialog ermöglicht un:! gedeihen aßt
(GES S c auch 8) Mıiıt einem Wort, die Kirche versteht sıch als
das siıchtbare Sakrament der heilbringenden Kınheıt, das ‚.WAdTlT 1n dıe
menschliche Geschichte eintritt, doch gleich Zeıiten un! Grenzep der
Völker übersteigt (LG

ber entsprechen sıch sakulare Eınıgungsbestrebungen un!: kirchlicher
Auftrag, dıe „großen Erwartungen der Menschen“ un: der „Plan Gottes“*
(cf. einfachhin? Zwischen der Verkündigung VO  e Gottes allge-
meınem Heilswillen (Einheit!) un! dem eschatologischen Heıils-Zustand
(Einheit!) klafft eine Lucke.

Daiß Vielheit ıcht 1n gleicher Weise Anliegen un: Gegenstand der
kirchlichen Verkündigung ist, INnas schon als 1inweis dafür dienen, daß

sıch eiınen Sachverhalt handelt, der nıcht se1nN sollte Diese FErklärungfindet sıch ın den Konzilstexten andeutungsweise bestätigt.
Warum sollte (Gott beschließen mussen, se1n Anfang als eines SC-grundetes Menschengeschlecht wieder AUS der Zerstreuung sammeln Zzu

wollen (er 13 a)? Er tat CS, nachdem die Menschen iın dam gefallen
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waren (LG also nachdem dıe Süunde ın die Welt gekommen WAäal. Die
Sunde scheıint ewirkt haben, daß die Eınheit, die sıch nach Gottes
Plan entfalten ollte, unsichtbar wurde un durch iıne bewulßlfite Anstren-
guns zurückgewonnen werden mufß urch eine Verzerrung der Wert-
ordnung gewınnt das Eigene ungebührliches Gewicht, un! wird das
Oose ZUT urzel der Entstellung VO  w Vielfalt Gegensätzlichkeit. „Da-
durch, dafß dıe Wertordnung verzerrt un!: Boöses miıt Gutem ‘ vermengt
wird, beachten die einzelnen Menschen un Gruppen 11UT das, Was ihnen,
ıcht aber, Was den anderen zukommt“ (GES 37) Die Spaltungen der
Kirche geschahen O1 ıcht ohne Schuld der Menschen auf beiden Seiten“

a) Umgekehrt verlangt dıe Wiıederherstellung der Einheit innere
Umkehr (UR a) die unmittelbar mıt der Heiligkeit des Lebens UuSam-

menhangt, die 1983023  - als Voraussetzung tur KEınheit betrachten kann (cf.
Ö3 auch

Ks ıst DU allerdings keineswegs 5 als ware diese Umkehr T Sache
der Anderen: auch die Kirche ıst „zugleıich heilıg un Steits der Reinigung
bedüriftig“” (LG 8) Insofern auch die Kirche DUr „Keimzelle der Einheit“
(LG 9) ist, hat auch s1e vorläuhgen und vorbereitenden Charakter.

Der Rückgriff auf das, Was uüber die Heıiligkeit gesagt wurde, zeigt NUunN,
W1E dıe darın ausgedrückte Relatıyierung der Andersheit verstehen ıst.
Insofern die Heıiligkeit der Sunde wıderspricht un! entgegengesetzt ist,
werden auch Andersheit 1m Siınne der Gregensätzlichkeit, Unverträglich-
keit, Widersprüchlichkeit aufgehoben un!: überwunden. Es ware jedoch
ausgesprochen irreführend, 1er mıt logıschen Kategorien operiıeren
wollen; denn 1er gelten ıcht logische Gesetze, 1er gıilt das (Greset7z der
Vollkommenheit 1n Heılıgkeıit, das ist die Liebe Es wıird etztlich VOI der
Unermeßlichkeit der1 Gottes abhängen, wievıiel Andersheit den Reli-
gionen „erlaubt” WAar un: ist. Jedenfalls MU: die Liebe Gottes der Ma{ißs-
stab se1n, dem dıe Kirche un ıhre  X J heologie die nıchtchristlichen Reli-
gıonen INCSSCH, Uun! nıcht Jurıdısche Erwagungen. Die Verschiedenheiten
un!: Andersheiten in un! auf dieser Welt sind der Fassungskraft uUunNnserer
Liebe anheim gegeben, un: War er WwW1€e WITr alle ZUT Heiligkeit
beruten SIN un! alle ZUT Liebe fahıg SINnd.

Daraus erg1ıbt sıch nıcht 1Ur 1Ne€e mehr Oder wenıger zögernde un!
widerwillige Duldung VO'  - Verschiedenheit, sondern geradezu ine Ver-
pflichtung dazu, WI1IEe S1e ]Ja auch VO Konzıl, WCNN auch vorsichtig, gelehrt
wird. ine YEWISSE Verschiedenheit der Sıtten un!: Gebräuche steht der
Einheit der Kırche ıcht entgegen, sondern vermehrt ıhre Zierde und
Schönheit un tragt ZUTr Erfüllung ihrer Sendung iıcht wen1g bei (UR 16)
„Alle in der Kirche sollen unfier Wahrung der Einheit 1m Notwendigen

Vgl Was immer ber Wahrheit und Gnade schon be]l den Heiden
sıch durch ine Art VO  w} verborgener Gegenwart Gottes findet, befreit S1Ce (die
Mission) VO  - der Ansteckung durch das Böse un gıbt ıhrem Urheber Christus
zurück, der die Herrschaft des Teutels zerschlägt un dıie vielfältige Bosheıiıt
üblen JTuns 1n Schranken hält.
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]e nach der Aufgabe eines jeden ın den verschiedenen Formen des geist-
liıchen Lebens und der außeren Lebensgestaltung, in der Verschiedenheit
der lıturgischen Rıten SOWI1e der theologischen Ausarbeıtung der ffen-
barungswahrheıt die gebührende Freiheit walten lassen, 1n em aber die
Liebe uüben“ (UR Denn ist der Heılıge Geıist, der die Mannigfaltig-
keit der en schafft Vieltalt ın der Kirche tut der Einheıiıt ıcht
Abbruch, sondern zeigt S1e 1im Gegenteil deutlich auf Z c 13)
„Do bıldet sich allmählich i1ne unıversalere orm der menschlichen Kultur,
die die Einheit der Menschheit mehr ordert un!: ZU Ausdruck
bringt, F6 besser sS1e die Besonderheiten der verschiedenen Kulturen achtet“
(GES 54:;: ct GES 58)

Die Kırche pllegt un: oördert das glanzvolle geistige Erbe der verschıe-
denen Stamme un Voölker (SC 37 denn s1€, d1ie alle Sprachen spricht
un:! 1n der Liebe alle Sprachen versteht un umfängt, soll die babylonische
Zerstreuung uüberwinden (AG 4; ct 245 GES 58)

Die Heiligkeit in den Religionen steht somıiıt 1in nahtlosem Zusammen-
hang mıiıt dem treben der Kırche nach jener Fülle, Zl  1€ se1n Leib nach
dem ıllen des Herrn 1m Ablauf der eıt gewinnen so 24)
„Unablässıg aber verkündet S1€E un: mu{ S1e verkündıgen Christus, der ist
‚der Weg, die Wahrheit un! das Leben‘ (Jo 14,6), 1n dem die Menschen
die Fülle des relig10sen Lebens finden, 1in dem Gott alles mıt sıch VOCI-
sohnt hat“ (NA Die Eınheit des Anfangs ist also ıcht schlechthin miıt
der Einheit des 1e1s der Heilsgeschichte identisch: Die des reli-
gy10seN Lebens SeizZ die Heilıgkeıit ın den Religi0nen VOTaUS; 1n der Bru-
derlichkeit un!: Liebe der Heiligkeit, die iıhren  - Bezugspunkt 1n Gott hat,
entfaltet siıch ebendiese Heıiligkeit, dıe dıe 1e€ ist, ihrer menschlichen
un: göttlichen Fülle „ Wır können aber Gott, den Vater aller, ıcht —

rufen, WeNnnNn WITr ırgendwelchen enschen, die ja nach dem Ebenbild Got-
tes geschaffen sind, dıe brüderliche Haltung verweıgern, Das Verhalten
des Menschen ott dem Vater un:! sSe1nN Verhalten den Menschen-
rüudern stehen in In Zusammenhang, dafß dıe Schritt sagt ‚Wer
ıcht lıebt, kennt (Gott iıcht‘ Jo 4,8)° (NA

Hat das Konzıl damıt iıcht einem Großteil der bısher betriebenen
„T’heologie der Religionen” einen Ma{fßstab gesetzt, dem 3081 S1e
doch recht schal un seicht vorkommt mıt all den sicherlich gutgemeinten
Interpretationen un Uminterpretationen VOL Legıitimitat, implizıerter
oder sonstwıe unbewußter Christlichkeit. Es sıch in den Texten
keine Stellungnahme etitwa ZUT rage nach den Relıgionen qua Relıgionen
als Heıilswegen. Die Weise des Konzıils, VO  m den Anderen sprechen, ist
sehr 1el unbefangener. Heiligkeit, Liebe, Eıinheıt, un! Sünde als
deren Wiıderpart das sind dıe Grundbegriffe dieser T heologie der
Religionen. Die genannten Fragen moögen gewiß berechtigt se1N; die Jat-
sache, daß ihre Problematik den ern unverständlich un: iırrelevant Cr-

scheıint, bzw. dafiß die vorgeschlagenen Antworten un Lösungen rundweg
abgelehnt werden (und abgelehnt werden können, ohne deshalb notwen-
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digerweise dem Gesetz der JE: ZU widersprechen), aßt vermuten, daß
solcher Theologie der wirkliche Kontakt den Andern mehr oder wen1-
SCI abgeht, un! daß S1€e deshalb auch nıchts der beitragt, die
entsprechend dem Gesetz, unter dem S1Ee steht, aufgetragen ist. Dieses
„Gesetz“ der Heilıgkeit relatıviert Fragen WIE die der Kirchengliedschaft
oder Heilsfähigkeit einzelner oder SANZCI Relıgionen insofern, als ‚:WaT
der un! und Schuld als Ursache VO  - Irennung un: Pluralıtät Rechnung
geiragen werden mußß, jedoch auch un: gerade die Schuldbeladenen iıcht
außerhalb des (sesetzes der 1€e€ stehen.

Vor em aber verlangt das Gesetz der Heiligkeit VO  ’ der JIheologie
der KReliıgionen groößere Konkretheit;: iıcht 1Ur dogmatische Reflexio-
NCH, sondern Dıalog der Relıgi0onen, ıcht 1Ur 1mM Gespräch zwiıischen
J1heologen, sondern in der persönlichen Begegnung un: Zusammen-
arbeit 1n allen Lebensbereichen. Theologie der Religionen darft 11UTr dort
betrieben werden, die 1e zwıschen den Menschen verwirklıicht ist

Wenn 1er kritisiert wird, dann ıcht NUr den christlichen un!
spezılısch theologischen Bemühungen Eıinheit Wo sınd die iıcht-
christen, die das Neue Testament studıert haben, die christliche I radıtion
kennen oder Sar 1n die christliche Spirıtualität eingedrungen sınd: dıe sıch
bemuht haben, das christliche (oder kırchliche) Diılemma VO  - Absolutheits-
anspruch un: geschichtlicher Kontingenz verstehen? Die Bemühung

Eıinheit 1ın Liebe setzt das Bewulßlistsein der Irennung OTAaUS; aber wiıird
Irennung wirklich uüberall als Skandalon empfunden?

Obwohl diese Arbeıt methodisch einen Weg eingeschlagen hat, der
prinzipiell auch Nıchtchristen zuganglıch ist, kann S1E für sıch selbst ıcht
den Anspruch erheben, wirklich eLWwAas das kandalon der Irennungun!: für die Verwirklichung der Fülle beigetragen haben; denn muß
bezweifelt werden, ob eın nıchtchristlicher Leser ohne weıteres ın das
begriffliche System eindringen kann, das 1er anhand der Konzilstexte
entwickelt worden ist. Es ware ein erster Schritt auf jenem Weg, der auch
und gerade die T heologie der RKelıgionen dazu führen könnte, eiıner
heıligen Wissenschaft werden, WCNN sS1e einer auch Nichtchristen
verständlichen Terminologie kame. In diıesem Sinn mMa ZU Schluß
als Anregung das Wort VO:  - den ”  M Liebenden“ aufgegriffenwerden *; un!: vielleicht wırd S1  ch zeigen, daß die Liebe ıcht aANONYMJleiben kann un!: wiırd: denn ıhren Früchten so ihr S1e erkennen“.

Vgl URrs VO:  z BALTHASAR, Wer ast eın Christ? (Freiburg 1969
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